
Gesamtbereich des lıturgischen Lebens proklamiert (vgl. LK, Art 37—40; 4;
2 9 28; 3 9 4 9 4 9 D 65; 067—068; 7 9 107; 110; 119; 128); denn 1mMm Bereich.der
Liturgie muß sichtbar werden, daß die Kirche keine Kultur gebunden, ber
ffen ist tür die Eigenart un! Werte jeder Kultur.
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Das weıtgespannte 1 hema Christliche Begegnung mı1ıt den Kulturen ist in sıch
berechtigt und MU!: gerade aus der heutigen totalen Umbruchsituation der Völker
der 508. Dritten Welt urgiert werden. Kardıinal PAOLO MARELLA legte Begınn
der Tagung e1inNn ‚USSCWOSCILICS Grundsatzreferat VOT. Auf dem Hıntergrund der
Kirchengeschichte, persönlicher Missionserfahrung (Japan) un! der gesunden
Grundsätze des Lehramts wırd 1ne reitfe Darstellung der Anpassung der Kirche

diıe Kulturen un deren Eingliederung 1n die Kirche geboten. Heute gult C5S,
sıch ınnerhalb der Möglichkeiten des Dialogs miıt den nıchtchristlichen Religionen
un der atheistischen Welt (DANIELOU) für alles ute und VO  -} Gott ommende

öffnen, jedoch alles Sundhalftte un! Irrıge abzulehnen. Der Dialog muß be-
stiımmte NEeCuUE Situationen beachten (BERNARDI). Er muß auf dem Hintergrund
der Unabhängigkeıt, der Unterentwicklung, der Unterschiede zwischen reichen
un Völkern geführt werden Dinge, deren aße gigantisch sind. Was
kann daher die Kırche VO  ' iıhrer Sozjallehre Aaus, ferner durch dıe Wahrnehmung
der Anlıegen der Bildung un des Oekumenismus 1ın dieser Lage tun” Dabei
ist nıcht übersehen, dafß die Siıtuation der Missıon selbst sich starkstens De*
wandelt hat un! wandelt DOonEDA Die Missionsvölker gliedern sich immer
mehr und immer radikaler der modernen Zaivilisation e1IN: das Missionsverständ-
nıSs innerhalb der Kırche ist 1n starkem Umbruch begriffen, der sıch bereits In
einer Reihe echter Lösungen bemerkbar macht

Nach dıesen Grundsatzreferaten wandten sich dıie folgenden Tage einzelnen
Kontinenten Die echten Werte des afrıkanıschen Humanısmus BosA werden
emphatisch herausgestellt. Abgewogenere relıg10nswıssenschaftlıche Überlegungen
hätten allerdings wohl manchen vorsichtigeren Formulıerungen geführt.
Der Beıtrag uüber die Erwartungen des nıchtislamisierten Afrıka die Kirche
(BHELY QUENUM) bietet manche Anregungen, typısiert ber allzu schnell und
geht fundamentalen Schwierigkeiten vorbei. Wenn Afrıka vieles Vo  - der
Kirche erwarte(t, dann darf vielleicht auch einma|l umgekehrt gefragt werden.
Wenn einer estimmten Stelle der Synkretismus als Getahr angedeutet wird,

ist festzuhalten, dafß diese Getahr nıicht NUur riesengroß, sondern da s1e ın
unzählıgen Sekten, un: nıcht 1Ur VO Protestantismus her, Wiırklichkeit BC-
worden ist

Vielleicht ist der Vortrag VO  3 (SUARIGLIA: Bantu-Mentalıtat un Ghriısten-
Lum der beste der anzcn Tagung SCWCESCH, Der Bantu befindet sich von der
Geburt 1nN einem Netz VO  - Kräften, die auf jede Weise seinem Vorteıil
auszunutzen sucht Zentrum des gewaltigen Spiels der Kraäfte der 1ın sich SC-
schlossenen Natur ist der Mensch Er ıst Mikrokosmos der Welt un: diese Makro-
kosmos des enschen. dogar das Höchste Wesen (GUARIGLIA sagt nicht (rott,
sondern I’Essere UprTemO ist 1ın dieses Netz der Krafte eingereiht, steht 1m
Dienst der menschlichen Kralft, wenngleich selbst nhaber der stärkeren Lebens-
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kraft ıst. Es gibt keinen endgültigen Tod un! keine Ewigkeit. Letztes 1e] des
Bantu ist nıcht das Höchste Wesen, sondern die Fortdauer der irdıschen Existenz
ın der Nachkommenschaft, Wie INa  } angesichts eines solchen Weltbildes hne
wahre Übernatur die Lebenskraft mıt der christlichen G(nade un das sozlale
Denken mıt dem M ystischen eıb Ghristz vergleichen un: vertauschen kann, wırd
dann allerdings schwer verständlich. Auch dıe Ideen des Weiterlebens der Bantu
un! der Enderwartung der Christen siınd total verschieden. Ziweli konkrete Be1i-
spiele VO  w Anpassung werden kritisch beleuchtet Der Versuch 1empels’,
den schwierigen christlichen Irimnitätsbegriff durch menschliche Gegebenheiten VCI-
standlıch machen, SOWI1e dıe Jamaa (Zusammenkünfte VO  - Christen in einer
typısch afrıkanischen eise), 1n denen (GUARIGLIA die Getfahr gnostisch-synkre-tistischer Tendenzen nıcht ausgeschlossen sıeht Die praktischen AnregungenSchluß des Vortrags dürfiten auf dem dargestellten Hintergrund allerdings nıcht
problemlos sSE1IN.

Es fällt auf, dafßi der Vortrag über dıe Werte der großen asıatischen Kulturen
VANZIN) Sanz ahnliche Grundhaltungen 1n den dortigen Religionen autfdeckt W1e
(SUARIGLIA tür dıe Bantu adıkaler Monismus hne persönlıchen Gott, anthro-
pozentrische Moralität; Suüunde nıcht als persönliche Beleidigung Gottes; kosmische
Korm des Selbstverständnisses un: Heiles 1m Sınne einer Selbsterlösung durch
unıversale Wiedergeburt. Hıer lıegen absolute Unterschiede VO  - Ost un! West,
dıe auch durch Technik un! Wissenschaft nıcht überwunden werden können. Es
ist eigentlich immer die gleiche Erkenntnis: Nıcht Gott steht 1M Mittelpunkt,
sondern der Mensch Die Werte, die ber zweitellos 1n dıesen Kulturen un!:
Religionen gefunden werden, mussen daher e1n christliches Fundament, ı1ne
Begründung VO transzendenten Gott her erhalten, sollen S1E letztsinnvoll dem
Aufbau Asiens dıenen. Das Referat: Wıe dıe Inder dıe Kırche sechen
( T’AGLIABUE) zeıgt 1ın aller Klarheit die Unterschiede zwiıschen Hınduismus un!
Kırche auf. Wenn auch dıe Verfassung VO  j Religionsfreiheit spricht, ist dıe
Gefahr durchaus nıcht ausgeschlossen, dafß eiINEes Tages radıkale Hındukreise ZU.

Zuge kommen werden. Die Begründung ıst klar Die ethisch-sozialen Ideale der
Kırche. des Christentums, werden anerkannt. Ganz anders ber ist mıt den
Missionaren un! mıt den christlichen Dogmen Von Christus, der Sunde der
Gnade, des ewıgen Lebens USW. Sie S1N! auch bei toleranten Hıindu der großeStein des Anstoßes. Beispiele führender Persönlichkeiten zeıgen das schr deut-
lıch In dem Vortrag über Das, WAS Indıen der Kırche geben annn (PAPALI)finden sıch gute Anregungen, die allerdings nıcht VO  - der gesamten Weltan-
schauung der Hindu etirenn:; betrachtet werden sollten. Fın Beispiel tür diıese
Problematik: „Der Parallelismus zwischen den Erfahrungen des Y ogismus un!:
der christlichen Mystik ıst evıident.“

Die etzten Vorträge handeln uüuber Brasılien (BELTRÄO) sSow1e über dıe Frage
eınes Iyps der Missıon 1ın Lateinamerika (MESEGUER). Man hat 1in
ihnen her mıt größeren Übersichten als mıt grundsätzlıchen Weisungen der
Stellungnahmen tun.

Die beigedruckten Diskussionen nach den Vorträgen bringen manche Klärungen,
gießen allerdings da und dort auch Wasser 1n den Wein Die Studiengruppen
beleuchten viele Fragen VO  } der Praxis Aaus Insgesamt iıne sechr fruchtreiche
Studienwoche, dıe iıhre uten Wirkungen iın der praktıschen Missionsarbeit der
vielen teiıilnehmenden Mıissıonare sicher nıcht vertehlen wiırd.

Augustin Joh Bettray SVD
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